En: 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 8 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Slelline 


Dei 


Abonnement monatlich 50 Pf., mit Trägerlohn 70 Pf., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pf. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


tung. 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Mittwoch, den 
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Nr. 121. 


Deut ſchland. 


Berlin, 12. März. Zum Thee ſahen die 
katſerlichen Majeſtäten geſtern Abend u. A. die 
Profeſſoren v. Angell und v. Werner bei ſich. 
Heute Vormittag unternahm der Kaiſer eine Spa⸗ 
erfahrt und hlerauf eine Promenade im Thier- 
garten. Darauf beſuchte der Kaiſer die Schluß 
ſigung des brandenburtziſchen Provinziallandtages 
und hielt an Die Verſammlung eine längere An 
ſprache., Heute Abend findet bei den kalſer⸗ 
lichen Majeſtäten anläßlich des Geburtstages 
des Prinz Regenten von Baiern eine größere 
Taf⸗“ gatt. 

— Der Prinz Friedrich Leopold von Preu 
ben iM mit feiner Begleitung von der Jubelfeier 
dee adier- Regiments König Friedrich I. 
(Rr. en Danzig heute früh gegen 7 Uhr wie⸗ 
der ! Werlin eingetroffen. Derſelbe verweilte 
einige Zeit in feinem hieſigen Palais und begab 
ſich darauf bald nach 8 Uhr nach Potsdam, von 
Peinz Leopold am heutigen Nachmittag wieder 
nuch Berlin kommt, um an dem Diner beim 
Katſer und der Kaiſerin im hleſigen Schloſſe Theil 
zu nehmen. 

— Wie der „pPolitiſchen Korreſp.“ aus 
Petersburg gemeldet wird, hat der feit 
einiger Zeit zum Beſuche des ruſſiſchen Hofes 
vort wellende Großherzog von Heſſen beſchloſſen, 
die ruſſiſche Hauptſtadt alsbald nach dem Ge 
burtstage des Zaren, welcher bekanntlich auf den 
10. März fiel, in Begleitung feines Sohnes, des 
Erbgroßherzogs Ernſt, und der Prinzeſſin Alice 
zu verlaſſer. 


— Se. Majeſtät der Kalſer und König 


haben aus Anlaß des 70jährigen Dienſtjubiläums 


des General-Feldmarſchalls Grafen v. Moltke an 
denſelben die nachſtehende allerhöchſte Kabinets⸗ 
ordre gerichtet: 

Mein lieber General Feldmarſchall! 

Sie wollen heute den Tag in ſtiller Zurüd- 
gezogenheit begehen, an welchem Sie auf eine 
vollendete 70 jährige Dienſtlaufbahn zurückblicken. 
Wie Wenigen ward dies der Zeit nach vergönnt, 
und weſſen Laufbahn gliche der Ihrigen!? Was 
Sie in den vergangenen 70 Jahren für die 
Größe Meines Hauſes, für Preußen und Deutſch⸗ 
land gethan und geleiſtet, darf Ich hier nicht 
wiederholen; die ganze Welt weiß davon und 
Ecco 


Feuilleton. 


„Vom ſerbiſchen Königshofe. 

Die Ereigniſſe in Belgrad find ein neuer 
Beleg für die triviale und doch immer wieder 
mit Verwunderung bemerkte Thatſache, daß das 
Pluck keineswegs die Gewohnheit habe, juſt in 
Fürſtenſchlöſſern feinen Sitz aufzuſchlagen. Nur 
iſt es die Regel, daß die Kämpfe der Großen 
biefer Erde von dem Schweigen gehütet werden, 
das die Höſe wie ein undurchdriaglicher Hecken⸗ 
zaun unglebt. Keiner ihrer Seufzer dringt ſonſt 
auf die Straße hinaus ; fie bedecken ihr Herze⸗ 
leid mit Ordenebändern, und den Zoll der 
Schmerzen, den fie wie jeder Sterblicht dem 
Schickſal zahlen, verbergen fe hinter einem gnä- 
digen Lächeln, das den Völkern den Beſitz einer 
beſtändigen Zufriedenhett zu verbürgen ſcheint. 
Wäre König Milan nicht ſelt Jahren einer der 
ſympathiſchſten unter den Fürſten Europas ge- 
weſen — die überlegene Mannhaftlgkeit, mit der 
er dle Laſt der Krone ſorben von ſich geſtreift 
dat, müßte ihm die Thellnahme Aller ſichern, 
die der Anſicht find, daß es keine höhere Kunſt 
des Lebens gebe, als die der Selbſtbefrelung. 
In der Blüthe des Mannes alters ſcheldel dieſer 
Monarch freiwillig aus einem Wirkungskreiſe, 
der feinem Ehrgeiz jo Vieles verſprochen hat und 
der feinem Herzen faſt Alles ſchuldig blieb. Der 
Glanz des Regententhums, der Ruf der Ge- 
ſchichte, die Ausſichten auf eine wachſende Maxt- 
fülle feines Reiches haben für ihn nichts Ver⸗ 
lodendes mehr. Er iſt es müde geworden, auf 
das Recht, wüde zu ſein, im Intereſſe feines 
Reiches oder aus Rückſicht auf die Kriſenbefürch⸗ 
tungen der europälichen Kaͤbinette zu verzichten. 
Er hat aufgehört, König zu ſein, um den 
Vorzug zu baben, Menſch zu werden, und man 
kann nur wünſchen, daß das Glück, das an dem 
Monarchen achllos vorübergegangen, dem freien 


die Geſchichte bewahrt es für alle Zeiten. Das 
aber laſſen Sie Mich ausſprechen, wie mit Mir 
ganz Deutſchland es als eine beſondere Gnade 
Gottes dankbar preiſt, daß Er Sie bis heut 
unter uns belaſſen hat; möge es dem Allmäch⸗ 
tigen gefallen, Sie Mir und dem Vaterlande 
noch ferner in bisheriger Kraft und Friſche zu 
erhalten. Gleich Meinen nun in Gott ruhenden 
Vätern trage Ich im tiefſten Herzen die Dankes⸗ 
ſchuld gegen Sie; wollen Sie es deshalb als 
den Ausdruck Meiner warmen innigen Empfin⸗ 
dungen auffallen, wenn Ich Sie bitte, am heu- 
tigen Gedenk- und Ehrentage Meine Büſte in 
Bronze freundlichſt entgegenzunehmen. 
Berlin, den 8. März 1889. 
Ihr 
Ihnen herzlich ergebener dankbarer König 
Wilhelm R. 

An den General- Feldmarſchall Grafen v. Moltke, 

Präſes der Landes⸗Vertheidigungs-Kommiſſion. 


— Der außerordentliche japaniſche Geſandte, 
General Graf Yamagata, japaniſcher Minifter 
des Innern, wird in dieſen Tagen, dem Verneh 
men nach bis zum 15. März, aus Rom in be- 
ſonderer Miſſton hier eintreffen und für die 
Dauer feines Aufenthaltes in Berlin im Hotel 
Kaiſerhof Wohnung nehmen. 

— Im Reichstage ſteht auf der Tagesord⸗ 
nung für Mittwoch die Berathung der Dent- 
ſchrift über die Ausführung des Sozialiſten⸗ 
geſetzes. N 

— Das Wiener „Fremdenblatt“ ſpricht ſein 
Bedauern aus über die voreingenommene, ten- 
denztöſe Auffaſſung der Belgrader Ereignifie von 
Seiten der „Times“, deren Urtheil allerdings 
durch die ganz willkürlichen Informationen ihres 
Wiener Korreſpondenten irregeführt worden jet. 
Den thatſächlichen Unrichtigkeiten dieſes Korre⸗ 
ſpondenten gegenüber konſtatirt das Blatt, daß 
König Milan ſich lange mit Abdikattonsabſichten 
getragen und den befreundeten Kabinetten dar- 
aus kein Hehl gemacht habe. Wiederholte Ver⸗ 
ſuche, eine Umſtimmung König Milans herbei 
zuführen, ſelen erfolglos geblieben. Die Ereig- 
niſſe hätten das auswärtige Amt keineswegs un- 
erwartet getroffen. Die vorliegenden Manifefte 
und Kundgebungen König Milans, ſowie die der 
neuen ſerbiſchen Regierung und des Volkes böten 
PFE ðvß 0 RT EEE EIERN 
Bürger, der er geworden, nunmehr ſeine beſten 
Gaben ſpende. 

* 
x * 

König Milan von Serbien wurde am 
18. September 1854 zu Jaſſy als Sohn des 
Fürſten Miloſch Obrenovic (geſtorben 1860) und 
der Marie Catargt, die ſpäter in nahen Be⸗ 
ziehungen zu dem Fürſten Alexander Cuſa von 
Rumänien ſtand, geboren. Schon als vierzehn⸗ 
jähriger Knabe war Milan berufen, den Thron 
jeiner Väter zu beſteigen. Am 2. Juli 1868 
nämlich wurde der damalige Fürſt Michael 
Obrenovic zu Toptſchider bei Belgrad von An 
hängern der Familie Karageorgievie in grauſamer 
Weiſe ermordet. Alle Theilnehmer an dieſem 
blutigen Attentat büßten ihr Verbrechen mit dem 
Tode. Die ſerbiſchen Patrloten waren aber ſo 
empört über das Verbrechen, das an dem ſehr 
populären Fürſten Michael begangen worden war, 
daß die Karageorgivic es nicht wagten, ihre 
Thronbewerbungen fortzuſetzen, und es ruhig ge- 
ſchehen laſſen mußten, daß der kaum vierzehn⸗ 
jährige Neffe des ermordeten Fürſten, deſſen Ehe 
mit Gräfin Julie Hunyady kinderlos geblieben 
war, zum Fürſten proklamirt worden iſt. Eine 
Regentſchaft, der außer Riſtic noch Blaznavac 
und Gavrilovic angehörten, übernahm die Regie- 
rung, während der junge Fürſt ſeine Erztehung 
unter Leitung des Profeſſors Huet in Paris vollen⸗ 
dete. Im Jahre 1872 wurde Fürſt Milan für 
volljährig erklärt und übernahm die Regierung 
ſeines Landes. Nachdem Milan die ſerbiſche Ver⸗ 
faſſung beſchworen hatte, bereifte er fein Fürſten⸗ 
tbum und gab ſich redlich Mühe, in die ver⸗ 
worrenen Partelverhältniſſe Serbiens Ordnung 
zu bringen. 

* 5 * 

Einundzwanzig Jahre zählte Milan, als er 
Natalie v. Keſchko als ſeine Gattin heimführte 
— die „ſchöne Natalie“, wie fle genannt wurde. 
Die ſchöne Natalie In Wien wurde an 
einem herrlichen Spätſommertage im Jahre 1874 


einige Gewähr für das Fortſchreiten der ferbi- verknüpft fein würde. 


Durch den Beſitz von 


ſchen Politik auf den bisherigen Pfaden im Ein- einigen Dampfern wird den einzelnen Theilen 
llang mit den allgemeinen Friedens-Intereſſen.] der Truppe eine größere Beweglichkeit gegeben, 
Gegenüber der Behauptung der „Times“, die auch kann man auf dieſe Weiſe in Zeiten der 


Orientpolitik des Grafen Kalnoly habe vollſtän⸗ 
digen Schiffbruch gelitten, weiſt das „Fremden⸗ 
blatt“ darauf hin, daß es das Verdienſt der 
Orlentpolitik ſei, welche die öſterreichiſch - unga⸗ 
riſche Regierung im Verein mit den befreundeten 
Mächten befolgt habe, wenn alle ſeit Jahren an 
den verſchiedenſten Punkten des Orients aufge⸗ 
tauchten Incidenzfälle ausnahmslos bezüglich ihrer 
Wirkungen lokaliſirt worden ſelen und eine Er⸗ 
ſchütterung des allgemeinen Frledenszuſtandes 
nicht mehr zur Folge gehabt hätten. Ein Glei⸗ 
ches ſei auch bezüglich der ſerbiſchen Exeigniſſe 
zu erwarten. Auch die Behauptung der „Times“, 
daß die öffentliche Meinung in Oeſterreich Ungarn 
den Grafen Kalnoky für die Ereigniſſe in Bel- 
grad verantwortlich mache, ſei eine willkürliche. 
Schließlich bringt das „Fremdenblatt“ mit dem 
Ausdruck feiner Zuſtimmung den Artikel zum Ab- 
druck, in welchem die „Köln. Ztg.“ den Angriff 
der „Times“ auf den Reichskanzler Fürſten Bis- 
marck zurüdweift. 


— Wie der „Voſſiſchen Zeltung.“ im 
Weiteren über die Wißmann'ſche Expedition ge- 
meldet wird, dürfte der Reichskommiſſar in Oſt 
afrika ſein Hauptquartier zu Darzes⸗Salam neh⸗ 
men und von dort aus die nordwärts gelegenen 
Plätze Pangani, Saadani, und Bagamoyo und 
ſpäter vieleicht die ſüdlichen Plätze Kilwa und 
Lindi beſetzen. Zur Bewegung jeiner Truppen 
von einem Küſtenorte zum anderen und zur Ver⸗ 
bindung des Plätze unter einander ſind fünf 
Dampfer („Veſuv“, „Vulkan“ und „Max“ in 
Hamburg, ſowie „Harmonie“ und „Lohengrin“ 
zu Köln bei der rheiniſchen See-Schifffahrtsge 
ſellſchaft) gekauft und außerdem der rheiniſcht 
Dampfer „Martha“ gemieihet worden; dazu 
kommt noch ein kleines, in Hamburg gebautes 
Dampfboot, welches gleich einer Dampfbarkaſſe 
aus den Kriegsſchiffen verwendet werden ſoll. 
Dieſe Schiffe waren nothwendig, da einerſeits 
die Bewegung von Truppen zu Lande an der 
Küſte eine ſehr ſchwierige und langſame iſt, und 
auch das Vorrücken einzelner Abtheilungen im 
Bereiche der Aufſtändiſchen mit großen Gefahren 
eee. 


die Verlobung gefeiert. Das alte „Hotel Lamm“ 
war der Schauplatz der Feſtlichkeiten, von denen 
ganz Wien ſprach. Hans Canon pries es ſtets 
als einen der froheſten Momente feiner künſtle⸗ 
riſchen Thätigktit, daß er berufen worden war, 
das Bild der ſchönen Natalie zu malen Es 
waren die Tage des Glückes der Serbenfürſtin. 
Stolz und hochaufgerichtet ſteht ſie in ihrer majeſtä⸗ 
tiſchen Schönheit da, die großen rehbraunen 
orientaliigen Augen vom Schimmer der Zufrie⸗ 
denheit und befrledigter Sehnſucht gefeuchtet. 
Heute iſt Hans Canon todt und die Königin Na⸗ 
talte weilt ferne von ihrem Reiche, ferne von 
ihren Unterthanen, ferne von ihrem Könige, der 
die Satzungen der Kirche und die Gebote der 
Politik aufrief, um ein Bündniß zu löſen, das, 
wie wenige, die Bürgſchaften dauernden Glückes 
zu bieten ſchien .. Milan war damals das 
Bild eines kräftigen jungen Mannes, mit einem 
leichten Anſatze zur Fülle, und wenn er ſich an 
der Seite ſeiner Braut zeigte, da ſagte Jeder⸗ 
mann: „Das find Zwei, die zu einander paſſen“. 
Und es ſchlen, daß ſich da wirklich zwei edle 
Herzen gefunden hatten, daß zwiſchen Milan und 
Natalie ein Einverſtändniß der Gefühle, der Em⸗ 
pfindungen und der Gedanken herrſche. Der po⸗ 
litiſche Horizent ſpannte ſich trübe und gefahr- 
drohend über die junge Ehe. Der Krieg mit der 
Türkei dräute und der junge Ehemann mußte 
ſeine Frau verlaſſen, um die ſerbiſchen Truppen 
zu befehligen. Es war ihm nicht vergönnt, Lor⸗ 
betren zu pflücken, aber kurze Zeit darauf ver- 
mochte er ſeiner Frau die Königskrone aufs Haupt 
zu ſetzen. 
* 1 * 

Vor ſeiner Verheirathung hatte Milan die 
Bekanntſchaft einer ſchönen, ſchlanken, ſchwarz⸗ 
äugigen Tochter des Landes gemacht, eines Fräu⸗ 
leins Nikolajevic, und, entgegen allen Traditionen 
des Volkes, hatte die Familie in ein näheres 
Verhältniß zum Fürſten eingewilligt. Daß ein 
ſolches aber nicht ſo ſchnell gebrochen werden kann, 


Gefahr die Beſatzungen mehrerer Orte raſch ver⸗ 
einigen, und ſich gegenſeitig zu Hülfe kommen. 
An Offizieren für die Kolonialtruppe und ſon⸗ 
ſtigen Verwaltungsbeamten für die Expedition 
ſind bisher im Ganzen 21 Perſonen angenom- 
men worden, nämlich die ſchon in Sanfibar vor 
einigen Wochen angelangten: Stabsarzt Dr. 
Schmelzkopf, Premierlieutenant v Bülow, v. Ober⸗ 
ſtein, Theremin, Sekondelieutenant Schmidt, 
Dr. Bumiller und der als kaufmänniſcher Bei⸗ 
rath bezeichnete Eugen Wolf, ſodann Premier- 
lieutenant Frhr. v. Gravenreuth, der Bevoll⸗ 
mächtigte des Reichskommiſſars, Hauptmann 
Richelmann vom 65. Infanterie-Regiment, die 
Premierlleutenants Frenzer (aus Württemberg), 
v. Zelewski, Böhlau, die Sekondelteutenants End 
(aus Baiern), Johannes, Sulzer und v. Behr, 
Aſſiſtenzarzt Dr. Kohlſtock, der Geologe Dr. Schmidt, 
der Zahlmeiſter⸗Aſpirant Merkel und die früher 
im Dienſt der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft be⸗ 
findlichen Herren Janke und Leue. Dazu kom- 
men noch ungefähr 40 Unteroffiziere, jo daß im 
Ganzen etwa 60 Europäer zur Kolonialtruppe 
gehören werden. 


— Durch das energiſche Vorgehen gegen 
die Patriotenliga und die derſelben Heeresfolgt 
leiſtenden boulangiſtiſchen Parlamentarier hat das 
opportuniſtiſche Kabinet in Frankreich offenkundig 
einen entſcheidenden Schlag gegen den Boulan⸗ 
gismus geführt. Es wird ſich nun ſehr bald 
zeigen, ob die Regierung die Aufgabe, die ſie 
ſich ſelbſt ſtellte, auch konſequent zu Ende führen 
wird. Andererſeits werden die in ihren Exiſtenz⸗ 
bedingungen getroffenen Parteigänger des Gene⸗ 
rals nicht ermangeln, ſich ihrer Haut zu wehren. 
Hierüber wird telegraphiſch gemeldet: 

Paris, 12. März. Naquet, Laguerre, 
Laiſant und Turquet, welche wegen Theilnahme 
an der Patriotenliga gerichtlich verfolgt werden 
ſollen, faßten eine Erklärung ab, in welcher die 
Regierung beſchuldigt wird, eine Verrätherin der 
Freiheit zu fein und eine parlamentariſche Dikta⸗ 
tur zu ſchaffen, welche von allen Diktaturen die 
verhaßteſte ſei; aber das Land werde dieſelbe zer⸗ 
eee 
wenn auch die legitime Gattin ihren Einzug in 
das „Schloß der Väter“ hält, beweiſt die Ge⸗ 
ſchichte jo mancher Herrſcher, die zarte Verbin⸗ 
dungen noch lange mit ſich herumtragen mußten. 
Auch in Belgrad nahmen die Dinge den natur⸗ 


gemäßen Verlauf, bis eines Tages Fürſtin Na- 


talie ſich mit einem Miniſter verband, welcher 
Fräulein Nikolajevic kurzweg aus Serbien aus- 
wiese. Das wäre recht ſchön geweſen, aber die 
Dame war in Serbien geboren, fie hatte in Mitro- 
witz, wohin man ſie ſandte, nichts zu ſuchen, und 
fo erſchien fie denn auch bald wieder in Schabap. 
Jetzt war guter Rath theuer. Glücklicherweiſe 
hatte das Korps von General Ranko Alimpic an 
der Drina Aufſtellung genommen — es war zur 
Zeit des ſerbiſch⸗türkiſchen Krieges von 1876 — 
der General war unverheirathet, ein großer Ver⸗ 
ehrer von Damen; Zelt ließen ihm ſeine kriege⸗ 
riſchen Operationen gegen Bosnien, da er ja 
doch nicht ersbern durfte, wenn er auch gekonnt 
hätte, genug — es wurde ihm denn vertraulich 
von Belgrad aue nahegelegt, daß er ſich ein 
großes Verdienſt erwerben und die Landes mutter 
von einer ſchweren Sorge befreien würde, wenn 
er ſich des verlaſſenen Fräuleins erbarme. Was 
thut man nicht, um dem Herrſcherhauſe zu dienen! 
Ranlo Alimpic opferte ſich gerne. Dann, 
als der Friede geſchloſſen, erſchien Fräulein Niko ⸗ 
lajevic wieder in Belgrad, aber jetzt war ſie un⸗ 
gefährlich, fie konnte ſich unbehelligt daſelbſt auf- 
balten, denn aus dem Konak drangen berelts 
Gerüchte über andere Verirrungen des liebe ⸗ 
bedürftigen Fürſten, gleichzeitig aber auch Nach⸗ 
richten über weitgehende Zerwürfniſſe mit der 
Gattin. Es gab da einen Hofmarſchall P., der 
bald ohne beſondere militäriſche Verdienſte vom 
Oberſt zum General ayancirte. Die Gattin des⸗ 
ſelben war lange Zeit um die Perſon der Fürſtin 
— plötzlich wurde ſie entfernt, ihr Gemahl mußte 
einrücken, kurz, es gab einen Skandal im Ko⸗ 
nak, was übrigens nicht hinderte, daß General P. 
ſpäter wieder zu den intimſten Miſſionen ver⸗ 


malmen. Thörichte Handlungen der Berzweif- 
lung bezeichneten ſtets das Ende von Regierun- 
gen, welche zu Maßregeln der Gewalt gegen eine 
Partei ihre Zuflucht nähmen, die von der öffent⸗ 
lichen Meinung getragen werde, ſolche Handlun- 
gen aber kämen lediglich ihren Opfern zu Gute. 
Der Parlamentarismus ſei allerdings verloren 
geweſen, aber er hätte in Ehren fallen können. 
Nach den letzten Vorgängen werde ihn die Natiou 
mit Ekel von fi weiſen. 

Daß die Boulangiſten durch die Rückberu⸗ 
fung des Herzogs von Aumale einigermaßen aus 
der Faſſung gerathen ſind, kann nicht überraſchen. 
Der Herzog ſelbſt iſt gewillt, durch taktvolles 
Verhalten den Erwartungen der republikaniſchen 
Regierung zu entſprechen. Ueber ſeine Rückkehr 
liegt folgende telegraphiſche Mittheilung vor: 

Paris, 11. März. Der Herzog von 
Aumale traf heute Nachmittag um 6 Uhr auf 
dem Bahnhofe von Creil ein, wo er von den 
Anweſenden mit dem Rufe: „Es lebe Frank- 
reich!“ begrüßt wurde, und begab ſich von da 
zu Wagen nach Chantilly, wo er in dem Schloſſe 
des Prinzen von Joinville ſein Abſteigequartler 
nehmen wird. 

Das opportuniſtiſche Miniſterium iſt auch im 

Uebrigen bemüht, abgeſehen von dem Einſchreiten 
gegen die Patriotenliga und deren Anhang, ſich 
Freunde zu verſchaffen. So wird dem Parla- 
mente ein Vorſchlag unterbreitet werden, nach 
welchem der Wittwe des Admirals Jaureguiberry, 
der ſich in den Kämpfen bei Orleans und Le 
Mans auszeichnete, eine Penſion gewährt werden 
fol. Die opportuniſtiſchen und gemäßigten repu- 
blikaniſchen Organe zollen einer derartigen Maß- 
nahme den lebhafteſten Beifall, indem fie darauf 
hinweiſen, wie Admiral Jaureguiberry auf den 
Schlachtfeldern von Patay und Le Mans ſich mit 
Ruhm bedeckt habe. 
— Die Berathungen der Reichstags Kom- 
miſſton für die Alters verſicherung begannen heute 
bei $ 23a, welcher von der Erſtattung der Bei⸗ 
träge handelt und deren Rückzahlung in gewiſſen 
Fällen. 

Abg. Gebhard (natlib.) erklärte, zwar 
letzt auf die Verhandlung über die in erſter Le⸗ 
fung behandelten, vom Abg. Siegle vorgeſchlage 
nen Beſtimmungen wegen Einfügung der Watjen- 
verſorgung an Stelle dieſer Rückzahlungen ver⸗ 
zichten zu wollen, da zur Zeit noch die erforder⸗ 
liche Rechnungsgrundlage fehle; nach Mittheilun⸗ 
gen der Vertreter der verbündeten Regterungen 
würden dieſe Berechnungen in einigen Wochen 
vorliegen, er werde alsdann auf dieſen Gegen ⸗ 
ſtand zurückkommen. 

$ 234 wurde darauf nach den Vorſchlä⸗ 
gen der „freien Kommiſſion“ in folgender Form 
angenommen: 

„Weiblichen Perſonen, welche eine Ehe ein- 
gehen, bevor fie in den Genuß einer Rente ge- 
langt ſind, ſteht ein Anſpruch auf Erſtattung der 
Hälfte der für fie geleifleten Beiträge zu, wenn 
die letzteren für mindeſtens fünf Beitragsjahre 
entrichtet worden ſind. Dieſer Anſpruch muß 
binnen 3 Monaten nach der Verheirathung gel- 
tend gemacht werden. Mit der Erſtattung er 
liſcht die durch das frühere Verſicherungs verhält 
niß begründete Anwartſchaft.“ 

$ 23b lautet: 

„Wenn eine männliche Perſon, für welche 
mindeſtens für 5 Beitragsjahre Beiträge entrich- 
tet worden find, verſtirbt, bevor fie in den Ge⸗ 
. Te 


wendet wurde und heute zu den erſten Perſonen 
des Landes zählt. Dieſer Geſchichten gab es 
noch einige; bekannt iſt ja der aufſehenerregende 
Vorfall beim Oſter- Empfang der Frauen der 
Konſuln, wo Königin Natalie der Gattin des 
griechiſchen Geſaudten Naſos demonſtrativ den 
gebräuchlichen Oſterkuß verweigerte. Wie weit 
die Eiferſucht der Königin ſchwarz geſehen, ſei 
nicht unterſucht: Thatſache iſt nur, daß dieſelbe 
auch über die Reiſe⸗Abenteuer des Königs in 
Wien und beſonders in Gleichenberg ſehr gut 
unterrichtet war und daß die mehr bürgerlichen 
als königlichen Ehe Auftritte in Permanenz 
waren. 


* * 
* 

Anläſſe zu Familien-Konflikten gaben auch 
die ſteten Geldverlegenheiten des Königs. Kurze 
Zeit nach Aufhebung der Regentſchaft waren die 
Familiengüter in Rumänien im Werthe von vier 
Millionen daraufgegangen; dann kam vorhande- 
nes Baargeld vom Fürſten Michael an die Reihe, 
und als es mit der reichen Mitgift nichts wurde, 
mußten Wechſel ausgeſtellt werden. Später wurde 
dabei ſogar gefordert, daß auch die Gemahlin 
ihre Unterſchrift beiſetze, was dieſe jedoch ver- 
weigerte. Es kam ſo weit mit der Geldnoth, 
daß es manchmal an dem nothwendigſten Bedarfe 
für den Haushalt fehlte und Oberſt Protic mit 
kleinen Abſchlagszahlungen den Unwillen der 
Gläubiger beſchwichtigen mußte. Da kam der 
1876 r Krieg und mit ihm Geld. Auf feine 
Zivilliſte nahm ſich Milan Vorſchüſſe von ruſſi⸗ 
ſchen Geldern in hohem Belrage, aber er ſpielte 
zum Entſetzen der ſparſamen Serben mit den 
Ruſſen und an einem Abende verlor er an den 
General Nikitin 2000 Dukaten! Dann kam 
wieder eine flaue Zeit, bis der zweite Krieg Ende 
1877 neuerliche Subſidien brachte. Da waren 
wucheriſche Privatanlehen nicht nöthig, erſt die 
kriegloſe, die ſchreckliche Zeit, war unangenehm. 
Dafür brachte der Berliner Vertrag die An- 
erkennung der Königswürde und die Skupſch⸗ 
tina trug den veränderten Verhältniſſen durch Er⸗ 
höhung der Zivilliſte auf beinahe das Doppelte 
Rechnung. (Schluß folgt.) 


nuß einer Rente gelangt iſt, jo ſteht der hin⸗ 


terlaſſenen Wittwe, oder falls eine ſolche 
nicht vorhanden if, den hinterlaſſenen ehe⸗ 
lichen Kindern unter 15 Jahren ein An- 


ſpruch auf Erſtattung der Hälfte der für den 
Verſtorbenen entrichteten Beiträge zu. Wenn 
eine weibliche Perſon, für welche mindeſtens für 
5 Beitragsjahre Beiträge entrichtet worden ſind, 
verſtirbt, bevor ſie in den Genuß einer Rente 
gelangt iſt, ſo ſteht den hinterlaſſenen vaterloſen 
Kindern unter 15 Jahren ein Anſpruch auf Er- 
ſtattung der Hälfte der für die Verſtorbene ent- 
richteten Beiträge zu.“ 

Die SS 24 — 28 handeln von der Verände- 
rung der Verhältniſſe des Empfängers einer In- 
validenrente und von dem Verhältniß zu anderen 
Anſprüchen. Hier find von der „freien Kommis 
ſion“ keine Abänderungsanträge geſtellt, und wur⸗ 
den dieſe Paragraphen nach den Beſchlüſſen erſter 
Leſung beſtätigt. 


Ausland. 

Wien, 11. März. Wie der „Pol. Korr.“ 
aus Warſchau gemeldet wird, ordnete die ruſſiſche 
Hreresverwaltung eine ausgiebige Vermehrung der 
Waffen⸗, Munitions und Montur-Depots an 
den ſüdlichen und weſtlichen Grenzen an, welche 
als Vorläuferin einer neuerlichen Verſtärkung der 
Grenztruppen anzuſthen ſei. 

Die bulgariſche Regierung ſtellte den Bi⸗ 
ſchöfen die Ausgleichsbedingungen, daß die Me- 
tropoliten ein Entſchuldigungsſchreiben an die 
Regterung und eine Adreſſe an den Prinzen Fer⸗ 
dinand mit der Verſicherung der Treue richten 
und daß die Landesbiſchöfe durch ein Hirten ⸗ 
ſchreiben die Geiſtlichkeit zum Gehorſam gegen 
die Reglerung verpflichten. 

Wien, 11. März. Das hiefige „Montags 
blatt“ zählt die Schulden des Königs Milan 
auf. Danach wäre der Exkönig außer den Be⸗ 
trägen, die Natalie fordern könnte, folgeude 
Summen ſchuldig: an die Bank von Wien 260,000, 
dem Direktor derſelben 80,000, der Bank in 
Peſt 300,000, zwei Eskompteuren in Peſt 160,000 
Franks. Für empfangene Waaren wäre er ſchul⸗ 
dig: in Wlen 80,000, in Peſt 40,000 Franks. 
Auf Pfänder habe Milan 11,000 Gulden in 
Pet entliehen, jüngſt aber die Pfänder ausge- 


löſt. Ob die Schuldenliſte vollſtändig iſt, bleibt 
dahingeſtellt. 
Wien, 11. März. Eine hleſige Lokal- 


Korreſpondenz verſichert, daß unmittelbar nach 
dem Ablauf der Trauerzeit für den Kronprinzen 
Rudolf (am 5. Mat) der Erzherzog Karl Ludwig 
zum Thronfolger „eingeſetzt“ werden wird. Die- 
ſelbe Korreſpondenz beſtreitet, daß Erzherzog Karl 
Ludwig zu Gunſten feines Sohnes, des Erzher- 
zogs Franz Ferdinand von Eſte, auf das Recht 
der Thronfolge verzichten werbe. 

Paris, 10. März. Das Thema, welches 
geſtern in Folge der Interpellation Pelletans in 
der Kammer zur Erörterung ſtand, die Entſchei⸗ 
dung über das Schickſal des Herzogs von Aumale, 
war für alle Parteien mehr oder weniger helkel. 
Die erdrückende Mehrheit der Republikaner, dar- 
unter ſelbſt 30 Radikale, billigte die Aufhebung 
der Verbannung, und ſie werden auch von dem 
weitaus größten Theile der republikantſchen Preſſe 
unterſtützt. Am peinlichſten war die Lage für 
die Rechte, die aus dynaſtiſchen Rückſichten eine 
Maßregel nicht tadeln durfte, die ſie nicht loben 
mochte. Sie fiel denn auch in drei Lager aus- 
einander: 95 Mitglieder ſtimmten für die Zu- 
rückberufung des Herzogs, 14 dagegen und 54 
enthielten ſich der Abſtimmung. Ueber ihrem 
Haß gegen die Republik vergaßen die Bonapar- 
tiſten die Rückſichten, die fie ihren ropaliſtiſchen 
Bundesbrüdern ſchulden, und ſtimmten gegen die 
Rückterufung oder enthielten ſich; fie zeigten 
darin wieder ihre Verwondtſchaft mit den Bou⸗ 
langiſten, die, obgleich ihr Führer ſich ſeit Wochen 
für die Aufhebung der Verbannungsgeſetze und 
gegen Ausnahmemaßregeln ausgeſprochen, faſt 
einſtimmig, 15 von 18, gegen die Rückkehr des 
Herzogs ſtimmten. 

Die Patriotenliga ſpricht nach wie vor der 
polizeilichen Auflöſung Hohn. Geſtern tagte ihr 
leitender Ausſchuß und beſchloß, allen Zwelgver⸗ 
einen in Paris und in der Provinz für ihr 
muthiges Auftreten bei Gelegenhelt der „Gewalt- 
thätigkeiten der parlamentartſchen Regitrung gegen 
die Liga“ zu danken. Ferner wurde beſchloſſen, 
eine ſilberne Denkmünze mit dem Datum des 
2. März 1889 ſchlagen zu laſſen, um ſte La- 
guerre zum Geſchenk zu machen als Erinnerung 
an die Kammerſitzung, in welcher er das Werk 
der Liga vertheidigte und erklärte, daß fie unter 
feinen Umſtänden ihren Namen, ihr Ziel und ihre 
Mittel aufgeben werde. 

Kopenhagen, 9. März. Der bei Gruſon 
in Magdeburg beſtellte Panzerthurm für das 
Garderhöifort iſt jetzt fertiggeſtellt und wird im 
Beiſein däniſcher Offiziere geprüft. Die Koſten 
des Thurms, 225,000 Kronen, find aus frei- 
willigen Gaben für die Landesvertheidigung ge- 
deckt worden. 

London, 10. März. Ueber der Politik la- 
gert in den letzten Wochen die von Paris auf- 
ſteigende Kupferwolke. Trotz ſchneidiger Parla- 
ments verhandlungen und giftiger Leltartikel über 
O. Briens Hofen und über die Marinıvorlagen 
haftet der Blick doch ängſtlich an den Schwan⸗ 
kungen der Börſen-Aktlen und der muthmaßlichen 
Zukunft des franzöſiſchen Geldmarktes, in der 
wohlbegründeten Vorausſetzung, daß ein Krach 
in Paris dle Geſchicke der Politik gründlicher be⸗ 
einfluſſen könne als die Neubewaffnung der eng- 
liſchen Marine und die Fortſchritte des Boulan⸗ 
sismus. Der Krach des Comptoir d'Escompte 


men wie der Wiener Krach den öſterrelchiſchen 
lähmte; und auch jetzt, da die Bank von Frank- 
reich auf Veranlaſſung der franzöſiſchen Regie; 
rung dem Zuſammenſturze vorgebeugt, verkennt 
Niemand die Thatſache, daß Paris, als politiſch 
ſinanzieller Hetzboden, nicht mehr die Leihkraft 
beſitzt, welche es belſpielsweiſe für die Erſtarkung 
der ruſſiſch franzöſiſchen Beziehungen beſitzen ſollte. 
Als große ruſſiſche Geldquelle hat es vorläufig 
ausgeſpielt; und daher darf man vielleicht die 
Nöthe der Pariſer Finanzkreiſe als eine Gewähr 
gegen Ueberſtürzungen auf dem internationalen 
Gebiete mit einer gewiſſen Genugthuung be 
grüßen. Krieg koſtet Geld, ſehr viel Geld; 
wenn dasher das bündnißgierige Frankreich dem 
geldbedürftigen Rußland außer ſeinem Degen nicht 
mehr ſeine geſpickte Börſe anbieten kann, ſo muß 
die Verſuchung eines Angriffskrieges auf längere 
Zeit hin weichen. b 

London, 11. März. Die Annahme der 
Marinevorlage erſcheint ſo zweifelhaft, daß die 
Zurückziehung derſelben als wahrſcheinlich ange- 
ſehen wird. Die Gründung des Portefeuilles 
eines Landwlethſchafts-Miniſters und deſſen Ber- 
leihung an Chaplin gilt als nahe bevorſtehend. 

Riga, 11. März. Der Paſtor Hollmann 
in Petersburg iſt zum General- Superintendent 
für Lloland ernannt worden. 

Sofia, 11. März. Die Regierung willigte 
in den bedingungsweiſen Wiederzuſammentritt der 
Synode eln. 

Konftantinopel, 11. März. Die Pforte 
benachrichtigte den ruſſiſchen Botſchafter Nelidow, 
daß fie den Reſt der Kriegsentſchädigung im 
Betrage von 240,000 Pfund gegen den 27. 
d. M. bezahlen werde. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. März Dem geſchäfte führen ⸗ 
den Vorſtand des Bäcker-Verbandes Germanla, 
welcher aus 21 Unterverbänden mit ca. 22,400 
Mitgliedern beſteht, iſt ſeitene der vorgeſetzten 
Behörde über dle Ausübung des Stlmurechts 
beim nächſten Verbandstage mitgetheilt worden, 
daß ſämmtliche Beſchlüſſe für ungeſetzlich erklart 
werden, ſofern ſich bel der Abſtimmung außer 
den Vertretern der Innungen auch Vertreter von 
Genoſſenſchaften, bezw. noch nicht reorganſſirten 
Innungen betheiligen. 

— Das deutſche Generalpoſtamt hatle in 
Folge zahlreicher Beſchwerden durch Vermitkelung 
des Auswäctigen Amtes ſich an die italleniſche 
Ober-Poſtbehöͤrde gewandt, weil dieſe alle Briefe 
geöffnet hatte, welche im Verdacht ſtanden, aus⸗ 
ländiſche Lotterle-Looſe zu enthalten. Wie nun- 
mehr das italieniſche General- Poſtamt bekannt 
giebt, fol in Zukunft elne derartige Verletzung 
des Briefgehelmniſſts unter kelnen Umſtänden 
mehr ftattfinden, jo daß der Briefverkehr mit 
Italien alſo nach dieſer Richtung jetzt völlig ge- 
ſichert iſt. a 

— Dem Rentmeiſter a. D. Eichler zu 
Pyritz iſt ber lönigl. Kronenorden 4. Klaſſe ver⸗ 
liehen. 

— Es iſt wirderholt vorgekommen, daß dle 
Amts vorſteher die Bezleksgendarmen in Anſpruch 


genommen haben, entlaufene Dienſtboten in den 


Dienſt oder Kinder in die verlaſſene Schule zu⸗ 
rückzuführen. 


darauf hingewieſen worden, daß zu derarligen 


Dienſtleiſtungen aueſchließlich die Amts diener zu 
verwenden ſind. Nur in ganz beſonderen Fällen, 
und insbiſondere, wenn Widerſtand ſeitens der 
zuzuführenden Perſonen zu befürchten ſteht, iſt 


die Hülfe der Bezirksgendarmen anzurufen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Mit 50 Pf. Aufzahlung. Erſter Abend im 
Opern- Cyklus. „Carmen.“ — Bellevue⸗ 
theater: „Der Veilchenfreſſer.“ 


11. März. 


Petersburg, Geſtern 


Abend wurde unter der Leitung des Direktors 


Angelo Neumann der erſte Ziklus der Nibelun 
gen Aufführungen mit der Oper „Rheingold“ 
begonnen. Der Aufführung des Stückes, welche 
bei vollſtändig ausverlauftem Hauſe ſtattfand, 
wohnten die Spitzen der hieſigen Geſellſchaft bei, 
Die Aufnahme des Werkes, das in trefflicher 
Weiſe zur Darſtellung gelangte, war im Lauf 
der Aufführung ſehr reſervirt, erſt am Schluſſe 
brach ein begelſterler Beifall los, der ſich bis 
zum zehnmaligen Hervorruf ſteigerte und nlcht 
eher ſich beruhigte, als bis der Direktor Angelo 
Neumann, der Kapellmeiſter Muck und der Ober 
maſchinenmelſter Lautenſchlüger an der Spitze der 
ſämmtlichen Künſtler wiederholt auf der Bühne 
erſchienen waren. Heute findet die Aufführung 
der „Walküre“ ſtatl. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Neapel, 8. März. Geſteern kam endlich 
vor unſerem Gerichtshofe die Aagelegenheit gegen 
die beiden Studenten zur Verhandlung, welche 
ſeiner Zeit verhaftet wurden, als fie im Begriſſ 
waren, eine Bombe in das hieſige deutſche Kon 
ſulatsgebäude zu werfen. Die Angeklagten ge- 
ſtanden freimüthig ihre Abſicht ein, daß ſie die 
Bombe hätten wollen zerſpringen laſſen, doch 
nicht um irgend Jemandem Schaden zuzufügen, 
ſondern nur, um damit einen Einspruch gegen 
den Drelbund zu bekunden. Der Staatsanwalt 
trug auf drei Monate Haft gegen die Beſchuldig⸗ 
ten an, dieſelben wurden jedoch vom Gerichts hoſe 
freigiſprochen, da im ſardiniſchen Geſetzbuch Teine 
Strafe für Verſuche von Beſchädigungen vorge- 


Dieſes Verfahren if von der vor⸗ 
geſetzten Behörde der Gendarmen gerügt und 


ſei. Hiergegen wurde vom Staatsanwalt 
Berufung eingelegt. 


Schiffsbewegung. 
(Poſtdampfſchiffe der Hamburg -Amerikaniſchen 
Packetfahrt⸗Aktten-Geſellſchaft.) 

„Thuringia“, von Hamburg, am 4. März 
in Colon angekommen; „Helvetla“, von Ham- 
burg, am 4. März in St. Thomas angekommen; 3 
„Hungaria“, am 4. März von St. Thomas nach 
Hamburg abgegangen; „Wieland“, von Newyork, 
am 5. März in Hamburg angekommen; „Francia“, 
von Baltimore, am 5. März in Hamburg ange- 
lommen; „Colonia“, am 5. März von St. Tho⸗ 
mas nach Hamburg abgegangen; „Croatia“, von 
Hamburg nach Vera Cruz, am 6. März von 
Havre weitergegangen; „Rhaelia“, am 7. März 
von Newyork nach Hamburg abgegangen; „Mo- 
ravia“, von Hamburg nach Newyork, am 7. 
März von Havre weltergegangen; „Flandria“, 
von St. Thomas, am 7. März in Hamburg an⸗ 
gekommen; „Cintra“, von St. Thomas, am 7. 
März in Hamburg angekommen; „Polyneſta“, 
am 8. März von Hamburg nach Newyork abge- 
gangen; „Rhenania“, von Hamburg, am 8. März 
in Baltimore angekommen; „Boruſſia“, von Ham⸗ u 
burg nach Colon, am 9. März von Havre wei- 
tergegangen; „Gellert“, von Newyork nach Ham- 
burg, am 10. März Sciuy paſſirt; „Bohemia“, f 
am 10. März von Hamburg nach Newpork ab- 
gegangen; „Holſatla“, von St. Thomas nach 
Hamburg, am 10. März Lizard paſſirt; „Sor⸗ 
rento“, von Hamburg, am 5. März in Newyork 
angekommen; „Rugia“, von Hamburg, am 10, aa 
März in Newyork angekommen. 


Bankweſen. 5 
(Boden- und Kommunal- Kredit in' Elſaß⸗ vo 
Lothringen 4 pCt Oblig. Ser. II A.) Die nächſte m 
Ziehung findet Ende März ſtatt. Gegen den Kours- 
verluſt von ca. 3½ pCt. bei der Aus loc eng Ihe 
übernimmt das Bankhaus Karl Neuburger, ‚id 
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, . Zer- An 
ſſcherung für eine Prämie von 6 de bro In 
100 Mark, 5 n 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. U B 
Telegraphiſche Depeſchen. ö 5 
Schleswig, 12. Mürz. Der PBrovimia „ 
landtag beſchloß geſtern auf Anregung der vi 
Staatsregierung 100,000 Mark als Bethülfe zur d: 
Errichtung eines Kunftmufeums in Kiel zu be⸗ n 
willigen. Auf der heutlgen Tagesordnung ſteht fe 
die Berathung des Geſetzentwurfs wegen Thel⸗ 4 
lung des Regierungbezirks Schleswig. 1 
Hamburg, 12. März. Der Dampfeſſel der 3 
Zollbarkaſſe „Hamburg“ explodirte, wodurch der d 
an Bord des Schiffes befindliche Maſchinenmeiſter 8 


im Geſicht leicht verletzt wurde. Der Keſſel flog ö 
heraus. 

Würzburg, 12. März. Die Meldung von 
dem Tode des Profeſſors Edel beſtätigt ſich 
nicht. 

Rom, 11. März. Einem heute Vormittag 
hier verbreiteten Gerücht gegenüber, daß der 
Papſt erkrankt ſei, wird gemeldet, daß der Papſt 
heute Nachmittag mehrere Diplomaten empfing, 
welche ihn zum Jahrestage feiner Krönung be- 
glückwünſchten. 

Das Dekret, betreffend die Ernennung La⸗ 
cavas zum Miniſter für das Poſt- und Tele- 
graphenweſen, wird heute Abend vom Könige un⸗ 
terzeichnet werden. 

Madrid, 12. März. Nach einem hier eln 
laufenden Gerücht find beim Untergang des ſpa⸗ 
niſchen Poſtdampfers „Remus“, welcher Anfang 
Jebruor bei den Philippinen ſank, ſämmtliche 
Paſſaglere, 4 ſpaniſche Dffistere und eine Kom⸗ 
pagnie Soldaten ertrunken. 

London, 12. März. Bel der Erſatzwahl 
eines Mitgliedes zum Unterhauſe für Varnsley 
an Stelle des bisherigen Deputirten Kenny 
(Gladſtonianer), welcher fein Mandat nieder- 
gelegt hat, wurde Graf Compton (Gladſtonia⸗ 
ner) mit einer Majorität von 2550 Stimmen 
gegen den Kandidaten der Konſervativen, Went⸗ 
worth, gewählt. 

Petersburg, 12. März. Generallieutenant 
und Generaladjutant Roſenbach, Gouverneur von be 
Turkeſtan, hat heute die Rückrelſe nach Taſchkent \ 
ongetreien. Wie es heißt, würde General Ro- 
ſenvach in Zulunft auch die Verwaltung von 
Tranekosplen übernehmen. 

Bukareſt, 11. März. Der Finanz miniſter 
legte der Kammer einen Geſetzentwurf vor, be⸗ 
treffend die Aenderung des Organiſatlons-Ge⸗ 
ſetzes der Natlonalbank, nach welchem der Gil- 
bervorrath durch einen Goldvorrath erſetzt und 
zugleich eine Aenderung des Münzſyſtems behufs 
Einfünrung der Gold währung vorgenommen wer⸗ 
den ſoll. 

Sanfibar, 11. März. Die Auslöſung 
der bei Pugu in Gefangenſchaft gerathenen r 
Miffionare hat ſoeben in Bagamoyo flattge- 
funden. 

— — ꝛ-—aä— — — 
Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 11. März, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel — Meter, Unterpegel 
— 0,10 Meter. — Warthe bel Polen 
11. März, Mittags, 1,36 Meter. 

Bromberg, 11. März. Waſſerſtand der 
Weichſel bei Brahemünde am 11. März 3,45 
Meter, der Brahe bei Bromberg am 11. März 
Oberpegel 5,46 Meter, Unterpegel 2,08 Meter 
der Rete del uſch am 9. März 1,70 e 
Eileſtand. 
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